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PETER  
UND 
LUISE  
HAGER-
PREIS 
2023
Thema der Ausschreibung war dieses 
Jahr der Begriff »Üben«. Vier Buch-
staben, ein eher unscheinbares Verb, 
aber mit großer Bedeutung. Von Ge-
burt an üben wir ständig, um uns die 
unterschiedlichsten lebensnotwen
digen Fähigkeiten anzueignen. Zuerst 
ist es ein eher unbewusstes und 
selbstverständliches Einüben: Atmen, 
essen, greifen, laufen, sprechen und 
vieles mehr. Später in der Schule wird 
uns das Üben manchmal schmerzlich 
bewusst, denn es ist untrennbar 
mit dem Lernprozess verbunden. Alles 
muss geübt und trainiert werden, ob 

für die Mathearbeit, Diktat, Vokabeln – 
ich verschone uns mit detaillierten 
Erinnerungen. Die Ergebnisse waren 
zum Teil abhängig von unserer indi
viduellen Begabung, aber auch von der 
Ausdauer, mit der wir unsere Aufga-
ben einübten, gleichgültig ob Sport, 
Musik, Tanz oder in der Kunst. Regel-
mäßiges Üben kann zu einer Automa
tisierung von Fähigkeiten und zu einer 
Verbesserung der Leistung führen. 
Das kostet manches Mal Überwindung 
und kann mit Herausforderungen 
und Misserfolgen verbunden sein. Wir 
müssen lernen, uns in Geduld zu 

üben und uns nicht entmutigen zu las-
sen. Und wir sollten Toleranz üben. 

Hier komme ich zum weitaus bedeu-
tenderen Inhalt des Übens. Unsere 
charakterliche Bildung ist eine lebens-
lange Aufgabe, die ständiger Aufmerk-
samkeit und Anstrengung bedarf, sagte 
schon Aristoteles. Für ihn ist das 
Üben (griechisch: askesis) eine wichti-
ge Voraussetzung für die Entwicklung 
moralischer Tugenden. Er argumen-
tierte, dass durch regelmäßiges Üben 
und Wiederholen moralische Verhal-
tensweisen zur Gewohnheit werden 
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und somit Teil unserer charakterlichen 
Identität. Aristoteles unterschied meh-
rere Schritte:
1. Kenntnis: Um eine moralische Tu-
gend zu erwerben, muss man zunächst 
verstehen, was sie bedeutet und war-
um sie wichtig ist.
2. Wollen: Man muss bereit sein, mora-
lische Verhaltensweisen zu praktizieren, 
und sich bewusst dafür entscheiden. 
3. Üben: Regelmäßiges Üben und 
Wiederholen moralischer Handlungen 
ist notwendig, um sie zur Gewohnheit 
werden zu lassen.
4. Beständigkeit: Moralische Tugen-
den müssen Bestand haben und auch 
in schwierigen Situationen praktiziert 
werden. 

Alle diese Schritte verlaufen nicht ge-
trennt nebeneinander, sondern sie sind 
miteinander verbunden und beeinflus-
sen sich gegenseitig. Die vielen Facet-
ten des Übens spiegeln sich in den 
hier ausgestellten studentischen Bei-
trägen zu dem Thema. 

Und damit nun zum Wettbewerb und 
den Preisträgern des Jahres 2023. Wir 
waren begeistert von der Vielzahl gu-
ter Einreichungen für den diesjährigen 
Wettbewerb. Es ist uns nicht leicht ge-
fallen, eine Auswahl zu treffen. Wir – 
das ist die Jury, der ich herzlich danke: 
Dr. Andrea Weber (Direktorin der Saar-
ländischen Galerie Berlin, wo unsere 
Ausstellung ab dem 23. März 2023 zu 
sehen sein wird), Dr. Sebastian Baden 
(Direktor der Schirn Kunsthalle Frank-
furt), von der HBKsaar Prof. Maike 
Fraas, Prof. Beate Mohr, Prof. Dr. 
Matthias Winzen und für die Peter und 
Luise Hager-Stiftung ich selbst. Dank 
auch an Kelly Minelli für die gute Or-
ganisation, an die Studierenden Svenja 
Trampert, Jan Gruse sowie Christian 
Richert als Team der Galerie der HBK-
saar und natürlich ein großes Danke-
schön an alle Studierenden, die teilge-
nommen und unsere Sichtweisen zu 
dem Thema erweitert und vertieft ha-
ben.

Der dritte Preis: Wenn man etwas 
Selbstverständliches ganz genau 

betrachtet, wird es einem fremd. Was 
könnte selbstverständlicher sein als 
der eigene Name? Mirko Kanthak 
buchstabiert immer wieder: »M i r k o  
K a n t h a k«. Dabei werden einzelne 
Buchstaben gesungen, gebrummt, ge-
schnalzt, betont, gezischt. Was legt 
die eigene Identität fest? Der eigene 
Name? Die eigene Stimme? Das ein-
deutige Gender? Die/der Künstler*in 
stellt mit seinem spielerischen Laut-
gedicht alles in Frage. Die Übung, 
Selbstverständliches in Zweifel zu zie-
hen, ist oft produktiv – und führt 
manchmal zu sehr anregender Kunst. 
Die Jury spricht Mirko Kanthak den 
dritten Preis zu. 

Der zweite Preis: Die Videoinstallation 
von Siwei Li konfrontiert geschickt 
die Gegenwart von uns als Betrachte-
rinnen und Betrachtern im Ausstel-
lungsraum mit der Vergangenheit von 
vorher aufgenommenem Filmmaterial, 
dass sich laufend wiederholt. Im Video 
erscheint Siwei Li selbst eingeschlos-
sen in eine vergangene Schwarzweiß-
realität, eingeschlossen in eine ver
altete Monitorkiste, eingeschlossen in 
einen Loop. Metronomartig klopft 
die Künstlerin in ihrem Video mit einem 
kleinen Hammer von innen gegen die 
Bildschirmoberfläche. Klopft hier die 
Vergangenheit im Monitor bei der Ge-
genwart vor dem Monitor an? Eines 
der großartigsten Themen der Barock
kunst war die Übung, ein Bewusstsein 
von Vergänglichkeit zu erlernen. Die 
Jury ist fasziniert von Siwei Lis melan-
cholischer Studie darüber, wie die Zeit 
vergeht, und verleiht der Künstlerin 
den zweiten Preis.

Der erste Preis: Als junger Künstler 
die Schwelle zu überwinden, in die en-
gere Auswahl für eine Ausstellung 
zu kommen, kann viel Übung erfordern. 
Ivan Lavalestra schafft das Unmögli-
che. Er überschreitet die Grenze zwi-
schen real und fiktional, zwischen All-
tag und Kunstwelt. Seine lebensgroße 
Videoprojektion zeigt ihn dabei, wie 
er sich mühsam und akrobatisch ge-
schickt durch einen engen Durchlass 
hindurchzwängt. Dann bewegt sich 

sein Körperumriss über den Bildaus-
schnitt hinaus, lässt das überwundene 
Hindernis hinter sich und scheint aus 
dem Video hinaus direkt in den Aus-
stellungsraum hinein zu gehen. Er hat 
es geschafft, er ist drin. Er ist in der 
Ausstellung und hat den ersten Preis 
gewonnen. Die Jury gratuliert.

Und zum Schluss: Beim Üben sagt 
man manchmal leicht verzweifelt: Da 
ist noch Luft nach oben. Wir verlei-
hen den Peter und Luise-Preis heute 
zum 12. Mal. Was diesen Preis betrifft, 
sagen wir optimistisch: Da ist noch jede 
Menge Luft nach oben!

Susanne Trockle 
Vorstandsmitglied der  
Peter und Luise Hager-Stiftung
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Jihoon Jung wurde 1988 in Seoul, Süd-
korea, geboren. Er studierte 2015–2016 
an der Dongguk Universität in Seoul, 
Südkorea, traditionelle koreanische 
Malerei. Seit Oktober 2019 studiert er 
Freie Kunst an der HBKsaar. 2020 war 
er an den Ausstellungen Rendez-Vous 
im Deutsch-Französischen Garten, 
Saarbrücken, an dem Onlineprojekt 
Von Home bis Home und 2021 an der 
Finalist*innen-Ausstellung zum Peter 
und Luise Hager-Preis, Galerie der 
HBKsaar, Saarbrücken, und Saarländi-
sche Galerie, Berlin, beteiligt. 2022 
belegte er den 1. Platz des Peter und 
Luise Hager-Preises.

JIHOON 
JUNG
MAN ÜBT  
EINE ÜBUNG
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Dieses Video zeigt meine körperliche 
Behinderung. Ein Steak mit einem 
Messer zu schneiden oder mir meinen 
Oberkörper einzureiben, ist für mich 
mit einem Arm schwierig. Zusammen 
mit diesen Szenen erkläre ich meine 
Kindheit mit Stimme und Untertiteln. 
Diese Geschichte erzählt nicht nur, 
dass ich geübt habe, darin gut zu sein, 
was wegen meiner Behinderung für 
mich manchmal schwierig ist. Der Titel 
des Videos bedeutet, dass jeder seine 
eigene Übung üben muss, um auch 
das zu schaffen, was sie oder er nicht 
so gut kann. Damit sind wir alle aufge-
wachsen, jetzt und auch in der Zu-
kunft. Worin die Übung besteht, ist 
von Person zu Person unterschiedlich. 
In diesem Zusammenhang ist meine 
Behinderung, die ich zeige, nur ein Mit-
tel, so dass jeder über seine eigene 
Lebensaufgabe nachdenken kann. 
Das Nachdenken ist niemals ein Nach-
teil oder eine Behinderung.
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Mirco Kanthak, 1995 in Aurich gebo-
ren, studiert seit 2018 Freie Kunst an 
der HBKsaar und setzt sich mit unter-
schiedlichen künstlerischen Medien 
wie Installation, Fotografie und Video 
auseinander. Die Arbeiten waren unter 
anderem bei Artifical, Kunstraum II 
Wiesbaden, 3xKlingeln, St. Bonifaz 
Mainz und yet alone, Teheran, zu sehen.

MIRCO
KANTHAK
MIR|CO
KAN|THAK
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Namen, die uns bei unserer Geburt 
gegeben werden, begleiten uns in der 
Regel ein Leben lang und konstituie-
ren sowohl unsere Ich-Identität als 
auch unsere Identität innerhalb sozia-
ler Gefüge. Obwohl wir den Namen 
nicht selbst aussuchen, wird er unab-
dinglich synonym mit uns und Anteil 
unserer Persönlichkeit. Die meisten 
Menschen spüren eine Bindung zu ih-
rem Namen und dem, was er über sie 
mitteilt. Was passiert allerdings, wenn 
diese Bindung nicht entsteht? Es 
bleibt eine Reihe von Buchstaben, die 
man in Dokumente einträgt, ein Laut, 
auf den man reagiert und mit dem 
man sich Anderen vorstellt. In der Vi-
deoarbeit greife ich genau dieses 
Gefühl der Entfremdung auf. Der Name 
wird zum reinen, phonetischen Materi-
al und dementsprechend behandelt. 
Dafür nutze ich die minimalsten Mittel, 
die eine*r Künstler*in zur Verfügung 
stehen: den eigenen Körper. Das Auf-
brechen des Namens in seine Grund-
bausteine wirkt fast analytisch, wie das 
feine Sezieren eines Objektes, die 
anschließende (Um)formung der Lau-
te lässt ihn allerdings gänzlich fremd 
werden, bis er in seinen einzelnen Sil-
ben vollkommen unkenntlich wird. 

Durch die verschiedenen Betonungen 
gehe ich unterschiedliche gesellschaft-
liche und geschlechtliche Rollen ein 
und spiele bewusst mit Erwartungshal-
tungen. Obwohl das Material, also der 
Name, gleich bleibt, nimmt er andere 
Formen an und zeigt, dass auch unsere 
Identitäten mannigfaltig sind und so-
wohl mit- als auch nebeneinander in ei-
ner Person existieren können. Die stän-
dige Wiederholung lässt die einzelnen 
Silben weiter miteinander verschwim-
men, formt neue Grenzen und ermög-
licht das Erkennen und Verwerfen von 
Klang- und Deutungsmustern. Am 
Ende bleibt eine Wortmasse ohne An-
fang, Ende oder wahren Ursprung.
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Ivan Labalestra wurde 1998 in Luxem-
burg geboren. Er studiert seit 2019 an 
der Hochschule der Bildenden Künste 
Saar und befasst sich mit Video 
und Performance. Seine Arbeiten sind 
meist repetitiv und verkörpern obses-
sive Verhaltensweisen, die auch physi-
sche Spuren hinterlassen können. Die 
Kamera, die dabei benutzt wird, steht 
in sehr engem Bezug zu den Aktionen 
und ist Teil des Geschehens. 2021 
stellte er seine Arbeit Scope in der 
Bismarckstraße 60, Saarbrücken, aus. 
Im selben Jahr fand die Ausstellung 
Sollbruchstellen in Zusammenarbeit mit 

IVAN 
LABALESTRA
IN DIE 
AUSSTELLUNG 
KOMMEN

der Kunsthochschule Mainz statt. Im 
Jahr 2022 nahm Labalestra am Peter 
und Luise Hager-Preis teil und präsen-
tierte die Arbeit contemplating con-
servation in der Saarländischen Gale-
rie in Berlin. Diese Arbeit zeigte er 
auch in der Ev Art Gallery in Teheran 
(Iran). Anschließend performte er das 
Stück Expell Your Pride in der Aus-
stellungshalle A1 in Frankfurt. Außer-
dem zeigte er in Kollaboration mit dem 
Kulturmagazin Opus das Werk Display.
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Bei der Arbeit In die Ausstellung kom-
men handelt es sich um eine Projektion 
an der Wand. Sie zeigt einen recht-
eckigen Rahmen, worin sich eine Stadt-
szene abspielt. Nach ein paar Sekun-
den sieht man eine Figur, die sich dem 
Rahmen nähert. Sie kann den Spazier-
gang nicht weiterführen und ist ge-
zwungen sich durch die rechteckige 
Form zu quetschen. Indem sie das Hin-
dernis überwältigt, erweitert sie das 
Format der Projektion. Das Video be-
steht nun nicht mehr aus einem Recht-
eck, sondern der Körper der Figur 
erweitert das Format. Die Gestalt ist 
nun nicht mehr vom Rahmen limitiert, 
sondern erschafft die Illusion, als wür-
de der Körper den Rahmen überschrei-
ten und sich zwischen realem und digi-
talem Raum aufhalten. Es findet ein 
Übergang statt, der vom physischen 
Stadtraum in den illusionistischen 
Ausstellungsraum führt. Die Projektion 
stellt ein Portal dar, welcher den öf-
fentlichen und den semi-privaten Raum 
in Verbindung stellt.

Meine Inspiration für diese Arbeit wa-
ren die Enttäuschungen, Irritationen 
und das Scheitern, die zum Üben dazu-
gehören. Der wissenschaftliche Begriff 

dafür ist der »Plateau-Effekt«. Durch 
meine Recherche über den »Plateau-
Effekt« hat sich der eigentliche Kern-
punkt der Arbeit herauskristallisiert: 
Sie repräsentiert die Hürden, die dem 
Künstler im Wege stehen, wenn er 
sich an einem Kunstwettbewerb betei-
ligt. Der Künstler hat keine Kontrolle 
über die Diskussionen und Entschei-
dungen der Jury. Aus diesem Grund 
habe ich mich entschieden, die Zü-
gel selbst in die Hand zu nehmen. Ich 
lasse mich nicht von einer Jury-
Entscheidung zurückhalten und zwinge 
mich mit körperlicher Anstrengung 
vom öffentlichen Stadtraum in den 
Ausstellungskontext hinein.
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HAEGANG
LEE
VÖLKLINGER
HÜTTE

Haegang Lee wurde 1992 in Südkorea 
geboren. 2017 absolvierte er ein Foto-
grafie- und Video-Studium an der kore-
anischen Universität Kyungil. Seit 2021 
studiert er Media Art & Design an 
der HBKsaar. Im Jahr 2017 beteiligte er 
sich an Crop, Ara Art Center, Seoul. 
Derzeit arbeitet er mit verschiedenen 
Medien wie Zeichnung, Foto und Ani-
mation.
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Diese Arbeit ist eine Übung zur An-
passung an Deutschland. Es fällt mir 
immer noch schwer, mich mit Deut-
schen zu verständigen. Das liegt nicht 
an der Sprache, sondern Themen wie 
Wirtschaft, Alltagsleben, Kultur usw., 
die sich sehr von denen in Korea unter-
scheiden. Außerdem bin ich die korea-
nische Denkweise gewohnt, weil ich 
da aufgewachsen bin. Daher erfahre 
ich immer neue Meinungen von Deut-
schen, wenn ich mit ihnen spreche. 
Dadurch trete ich in die fremde neue 
Welt Deutschland ein. Ich möchte nach 
dem Studium als Künstler in Deutsch-
land bleiben. Deshalb übe ich mich da-
rin, eine Denkweise zu haben, die flexi-
bel mit verschiedenen Kenntnissen 
und Situationen über Deutschland um-
gehen kann.

Eine dieser Übungen ist diese Arbeit. 
In dieser Arbeit habe ich versucht, 
deutsche Architektur und Geschichte 
aus der Perspektive eines Koreaners 
zu interpretieren und dadurch ver-
schiedene Kulturen zu verschmelzen. 
Das Saarland, wo ich derzeit lebe, ist 
für mich ein sehr exotischer Ort. Der 
einzigartigste Ort unter ihnen ist die 
Völklinger Hütte. Diese Fabrik, die von 

1882 bis 1986 betrieben wurde, war 
ein Ort, an dem viele Arbeiter in Saar-
land lebten und ein wirtschaftliches 
Leben führten. Derzeit ist es als Kultur-
gut ausgewiesen.

Als ich das erste Mal die Völklinger 
Hütte besuchte, war ich sehr über-
rascht, dass die Fabrik Ende des 
19. Jahrhunderts gebaut wurde. Denn 
Korea schaffte damals gerade die seit 
500 Jahren geltende Landesabschlie-
ßung gegen die Außenwelt ab, so dass 
im Gegensatz zu Europa Modernisie-
rung und Industrialisierung überhaupt 
noch nicht durchgeführt waren und 
Fabriken nicht existierten. Aus diesem 
Grund fand ich diesen Ort attraktiv 
und stellte mir gleichzeitig vor, wie eine 
solche große Fabrik Ende des 19. Jahr-
hunderts in Korea ausgesehen hätte. 
Um meine Vorstellung zu visualisieren, 
skizzierte ich die verschiedenen Räume 
und sammelte Daten der Fabrik. Dar-
auf aufbauend habe ich die Völklinger 
Hütte im koreanischen Stil gezeichnet. 
In meiner Zeichnung wurden die Ge-
bäude aus Stein und Holz gebaut, die 
hauptsächlich in der koreanischen 
Architektur Ende des 19. Jahrhunderts 
verwendet wurden. Außerdem findet 

man in meiner Arbeit die Stillmittel der 
koreanischen Malerei wie Vogelpers-
pektive, unterschiedliche Perspektiven 
und Leerstellen. 

Im Entstehungsprozess dieser Arbeit 
konnte ich einiges über die Kultur und 
Geschichte der Region, in der die Völ-
klinger Hütte liegt, erfahren. Ich glaube, 
die Sehenswürdigkeiten anderer deut-
scher Regionen in der koreanischen 
Malerei zu zeichnen, kann zu einer 
Grundlage für das Erlernen der deut-
schen Kultur werden. Diese Arbeit 
zeigt das Bild von Deutschland, das 
ich aus der Perspektive eines Korea-
ners betrachte, und es ist für mich 
eine Übung, mich in Deutschland ein-
zuleben.
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SIWEI
LI
METRONOME  

Siwei Li wurde 1994 in Hunan, China, 
geboren. Sie studierte 2012–2016 In-
dustrie Design an der Central South 
University of Forestry and Technology 
in Hunan, China, und 2017–2022 
Media Art & Design an der HBKsaar. 
2021 wurde ihr halb-biografischer 
Kurzfilm zum 42. Filmfestival Max 
Ophüls angenommen. In diesem Jahr 
beteiligt sie sich an SWITCH II im 
Zentrum für Internationale Licht Kunst 
Unna.
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Ein Monitor steht aufrecht auf einem 
Sockel. Auf dem Bildschirm ist eine 
schwarz-weiße Aufnahme der Künst-
lerin zu sehen, die an ein Trauerfoto 
erinnert. In langsamem Rhythmus 
scheint sie von innen mit einem Ham-
mer gegen die Bildschirmoberfläche 
zu schlagen. Ein realer Hammer liegt 
neben dem Monitor auf dem Sockel. 

Diese Zusammenstellung verbindet 
sich mit dem Aufschlagidiophon, mùyú/ 
木鱼/dem Holzfisch, der in verschiede-
nen Mahayana-Traditionen des Bud-
dhismus als Begleitinstrument bei Re-
zitationen verwendet wird. Unter denen 
ist ein schwarzer Sockel, der mit zwei 
Schallwandlern ausgestattet ist und 
Klang erzeugt.

Mit verschiedenen widersprüchlichen 
Elementen bildet sich in dieser Arbeit 
eine Dynamik zwischen dem Tod und 
dem Leben. Menschen sind sterblich. 
Man lebt und erträgt die extreme Am-
bivalenz, dass man auch stirbt. Das ist 
eine Übung unserer Ambiguitätstole-
ranz, die in Zeiten der Unsicherheit für 
uns sehr wichtig ist. Die Tatsache des 
Todes, der Einmaligkeit und Vergäng-
lichkeit jeder Minute unseres Lebens 

bleibt uns im gewöhnlichen Alltag 
verborgen, wird aber hier ans Licht 
gebracht.
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THORSTEN
MÜLLER &
DEAN 
WEIGAND
GENESUNGS-
SYSTEM
Thorsten Müller wurde 1992 in Saar-
brücken geboren. Er schließt im Jahr 
2023 sein Studium des Produktde-
signs an der HBKsaar mit dem Master 
of Arts ab. Schwerpunkte seiner Ar-
beit sind Produktentwicklung, digitale 
Fabrikation und außer industrielle 
Kunststoffverarbeitung. Die Leiden-
schaft und Begeisterung für diese 
Themen und für Produktdesign vermit-
telt er nicht nur in hochschulinter-
nen Angeboten, sondern auch in Work-
shops und Abendschulen. 

Dean Weigand wurde 1990 in Saar
brücken geboren. Er absolvierte eine 
Tischlerausbildung und machte das 
Abitur im Fachbereich Gestaltung. Da-
nach studierte er an der HBKsaar Pro-
duktdesign und wird 2023 den Master 
of Arts absolvieren. Er sammelte prak-
tische Erfahrungen durch Ausstel
lungen, Hochschulaustausch, Praktika 
und als Freelancer. Seine Expertise 
umfasst Konzept- und Entwurfsent-
wicklung, Planung, Präsentation und 
Umsetzung. Er arbeitete auch an 
Ausstellungsplanungen, Illustrationen 
für Ausstellungskommunikationen 
und organisatorischen Aufgaben mit.
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Die Anregung für das Projekt stammt 
aus dem Buch Niemals sterben!! – Ar-
chitektur gegen den Tod von Madeline 
Gins und Shusaku Arakawa. Die Leit
these besagt, dass man, wenn man 
stets aufmerksam ist und sich geistig 
und körperlich betätigen muss, in ge-
wisser Weise unsterblich werden könne. 
In ihrer Architektur gibt es deshalb 
keine rechtwinkligen Ecken, die Böden 
sind uneben und die Wände in vielen 
verschiedenen Farben.

Die gängigen deutschen Krankenhäu-
ser scheinen das genaue Gegenteil 
dieser architektonischen Philosophie 
zu sein: Wenig Farbe, sterile Umge-
bungen und kaum motivierende Optio-
nen, sich zu mobilisieren. Ein Anlass 
zur Bewegung ist, abgesehen von den 
Übungen durch das Krankenhaus
personal, also gar nicht gegeben und 
widerspricht dem dortigen Leitsatz 
»Regeneration durch Mobilisation«. 
So entstand die Idee des Genesungs-
systems.

Am Handlauf – der sich in vielen Räu-
men und Fluren eines Krankenhauses 
befindet – soll das Genesungssystem 
mit seinen bunten Übungselementen 

die Möglichkeit bieten, mit Thera-
peut*innen, Zimmergenoss*innen oder 
alleine verschiedene Übungen durch-
zuführen. Diese reichen von einfachen 
Alltagsübungen wie gehen, sich vom 
Sitzen aufrichten oder Dinge anheben 
bis zu Dehn- und Kraftübungen. In 
Kooperation mit AkteurInnen aus der 
Physiotherapie entstanden so vier 
Trainingsmodule, die an den Handlauf 
angebracht und durch ein Lochsystem 
und Zubehörteile beliebig miteinander 
kombiniert werden können. Dabei war 
es uns wichtig, bereits vorhandene 
Therapiemittel wie Stretchbänder oder 
Blackrolls einzubeziehen, um indivi
duelle Übungen durch Therapeut*in-
nen zuzulassen.

Aus den vier Grundmodulen – Gehen, 
Sitzen, Dehnen und Balance – lässt 
sich dadurch für verschiedene Krank-
heitsbilder am Bewegungsapparat ein 
individueller Trainingsplan entwickeln 
und umsetzen. Bei der Gestaltung war 
uns wichtig, dass die Module durch 
die verschiedenen Formen, Farben und 
Haptiken zum Erkunden, Anfassen 
und zum spielerischen Nutzen einladen. 
Das gängige, starre Trainingsgerät für 
Körperübungen wird dadurch erweitert 

und bezieht Therapeut*innen und 
Patient*innen individuell in den Hei-
lungsprozess mit ein.

Das Genesungssystem wurde bereits 
gemeinsam mit der SHG-Bildung und 
der SHG-Klinik Sonnenberg mit Aus-
zubildenden und Fachpersonal getes-
tet. Die praktischen Tests und Diskus-
sionen des Fachpersonals ergaben 
viele neue Übungsmethoden, Möglich-
keiten und Anwendungen. Die meiste 
Freude bereitete die Modularität und 
Flexibilität des Genesungssystems, 
mit der die Therapeut*innen besser in 
die Trainingsgestaltung einbezogen 
wurden als bei gängigen starren Trai-
ningsgeräten üblich.
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MARIBEL
SPANIER
RR-20-2.0 

Maribel Spanier wurde 1994 in Saar-
brücken geboren. Sie studierte von 
2014–2023 sowohl Produktdesign als 
auch Lehramt für die Primarstufe. 
2021 schloss sie das Lehramtsstudium 
an der Universität des Saarlandes 
mit einem Staatsexamen mit Auszeich-
nung ab. 2023 absolvierte sie ihr Mas-
terstudium im Bereich Produktdesign 
an der HBKsaar. In ihren Arbeiten legt 
sie einen Schwerpunkt auf Bildungs-
prozesse und hat dabei einen Fokus auf 
die Vermittlung von mathematischen 
Inhalten. Ihre Projekte beinhalten daher 
immer einen theoretisch-empirischen 
Bezug zur aktuellen Fachdisziplinen 
und sollen dabei helfen komplexe Inhal-
te durch die Interaktion mit Objekten 
nachzuvollziehen und zu begreifen. 
Die Designerin wirkte im Jahr 2019 bei 
der Didacta mit und gestaltete einen 
Messestand zum Thema lebenslange 
Bildung. Im Rahmen des jährlichen 
Rundgangs der HBKsaar werden ihre 
Projekte für Besucher*innen der Aus-
stellung sichtbar.
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Hey du! Warst du heute auch schon 
einkaufen und hast deine Münzen zu-
sammengezählt? Oder hast du Google 
Maps benutzt, um diese Ausstellung 
zu finden? Vielleicht hast du auch vor 
Kurzem geschaut, wie viel Uhr es ist 
oder wie lange es noch dauert, bis dei-
ne Bahn kommt.

Vielleicht ist dir auch das Muster ei-
ner schönen Tapete aufgefallen, die du 
bewundert hast. Na ja, in jedem Fall 
hast du in letzter Zeit bestimmt dein 
Handy benutzt und dabei auf bestimm-
te Logarithmen zurückgegriffen, die 
unser heutiges Leben bestimmen. Egal 
was du getan hast, du musstest auf 
jeden Fall auf deine mathematischen 
Grundkenntnissen zurückgreifen. 
Wahrscheinlich hast du auch nicht im-
mer bewusst gerechnet, sondern 
hast vieles automatisch abgerufen. 
Aber woher hast du diese Fähigkeiten?

Mathematik ist in der Schule meist 
kein sonderlich beliebtes Fach. Dabei 
ist es doch, wie gerade festgestellt, 
enorm wichtig, bestimmte Grundfertig-
keiten in diesem Bereich zu erwer-
ben. Meist werden sie in der Schule, 
auch schon in sehr frühem Alter, sehr 

trocken vermittelt und regen wenig 
dazu an, das flexible Denken zu schu-
len oder die Mathematik greifbar 
und visuell anschaulich zu vermitteln.

Genau hierfür ist das Produkt RR-20-
2.0 entworfen. Kinder können mit 
diesem Objekt Basisfähigkeiten im Be-
reich Arithmetik erlernen. Angelehnt 
an den altbewährten Rechenrahmen 
und mit Rückgriff auf wichtige lern-
theoretische Annahmen wird mit dem 
RR-20-2.0 das Mathematiklernen um 
einige Ebenen erweitert. Es bieten 
sich mehr Möglichkeiten, Zahlen und 
Operationen darzustellen und ver-
schiedene Rechenstrategien individuell 
zu verinnerlichen. Das Lernmaterial 
ist stapelbar und lässt sich aufgrund 
dieser Modularität zu größeren Zah-
lenräumen erweitern. Durch die Ferti-
gung aus Holz besticht es mit einer 
angenehmen Haptik, sodass die Lern-
inhalte nicht nur im Kopf sondern auch 
durch die Hand kognitiv verarbeitet 
werden. Der Wissenserwerb wird da-
durch wesentlich erleichtert und der 
Zugang zur Mathematik durch den in-
teraktiven Charakter spielerisch er-
möglicht.
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HEIDRUN
STERN
HOMMAGE AN
MISS POLLY
Heidrun Stern, geboren 1963, Dipl.-
Ing. Landschaftsarchitektin, lebt und 
arbeitet in Saarbrücken. Seit Okto-
ber 2022 Studium Freie Kunst im Mas-
ter an der HBKsaar Saarbrücken. In 
der künstlerischen Fotografie experi-
mentierte sie mit analogen und digita-
len Medien, mit fotografischen Sequen-
zen, Zeitraffern, Doppelbelichtungen, 
mit verschiedenen Drucktechniken 
und Serigrafien. Ganz besonders inte-
ressieren sie dabei Transformationen, 
Überlagerungen, Auflösungen. In me-
dienübergreifenden Videoarbeiten und 
Installationen lotet sie die Verbindung 
und Grenze von Naturwissenschaft, 
Technik und Kunst aus. Seit 2019 regel-
mäßige Teilnahme an Ausstellungen 
der HBKsaar, im öffentlichen und priva-
ten Raum, im kollaborativem Foto
magazin HALL und im eigenen Atelier 
bei den Tagen der Bildenden Kunst. 
Anfang 2021 Gründung Altes Atelier 
Thonet, Projektraum für Kunst in der 
Stadt, Serigrafie, Multimedia und 
Rauminstallationen. Ausstellungen in 
Kooperationen mit Studierenden und 
weiteren anderen Künstlerin*innen.
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Ein Tag im Juli 2022 auf dem Flugfeld 
in Saarlouis-Düren. Übungssprünge 
der Fallschirmjäger. Aber was ermög-
licht den Fallschirmsprung? 

Die Luftfahrtpionierin und  
geniale Erfinderin
Katharina »Käthe« Paulus (1868 ge-
boren bei Offenbach, verstorben 1935 
in Berlin) war die erste deutsche Fall-
schirmspringerin. Schon als Kind von 
Artistik fasziniert, entschied sie sich 
doch für das bodenständige Handwerk 
der Schneiderin. Mit zwanzig Jahren 
lernte sie den berühmten Luftschiffer 
und Fallschirmspringer Hermann 
Lattemann kennen, die beiden wurden 
ein Paar und ein Team. Sie lernte von 
ihm die Luftakrobatik und konnte ihre 
Kenntnisse im Schneiderhandwerk ein-
setzen. 1893 stieg sie mit einem Ballon 
auf 1.200 Meter Höhe auf und absol-
vierte als erste Frau in Deutschland ei-
nen Fallschirmsprung. Leider kam 
1894 Lattemann bei einem Fallschirm-
sprung ums Leben, tragischer Weise 
kurz danach der gemeinsame Sohn. 
Durch ihre vielen Fans ermutigt, gab 
Paulus trotz Schicksalsschlägen nicht 
auf und beschloss mit dem Gefühl, 
dass der Tod ihres Lebensgefährten 

hätte verhindert werden können, die 
Verbesserung der herkömmlichen Fall-
schirme.
Sie ist die Entwicklerin des Paketfall-
schirms – selbstgenäht. Ihre Erfindung 
zeichnete sich dadurch aus, dass 
Fallschirmtuch und Tragleinen nach ei-
nem ausgetüftelten System zusam-
mengelegt werden, verpackt und be-
festigt, so dass sich der Fallschirm 
zuverlässig voll entfalten kann. Exem-
plarisch zeigt es sich in dem Packer-
knoten Nr. 1. Mit ihm wird sicher
gestellt, dass die Fangleinen sich erst 
nach kompletter Streckung entwickeln. 
Er ist der erste wichtige Knoten.

Unter dem Künstlernamen »Miss 
Polly« ging sie international auf 
Tournee. Sie trug dabei eine Fantasie
uniform und trat etwa mit einem 
»Fahrrad-Luftballon« auf. Paulus war 
ihre eigene Managerin, technische 
Leiterin und Hauptdarstellerin in einer 
Person. Auf dem Höhepunkt ihrer 
Karriere als Luftakrobatin war sie ein 
Star, der tausende von Zuschauern 
anzog. Sie meldete ihre Erfindung als 
»Einrichtung zum Anbringen von Fall-
schirmen an Luftfahrzeugen« 1915 
beim Kaiserlichen Patentamt mit dem 

Gütesiegel »K.P.« an. 1920 erhielt sie 
für ihre Erfindung ein Patent in Öster-
reich und der Schweiz. 

Mit der mechanischen Kulturtechnik 
des Faltens, Bindens und Knotens 
setzte die geniale Erfinderin einen Mei-
lenstein des technischen Standards 
in der Fallschirmtechnik, der bis heute 
gilt und die weitere Entwicklungen 
beeinflusste und inspirierte, eine Erfin-
dung made in Germany.

 Quellen 
		 Historische Fotos: Universitätsbibliothek Johann 

Christian Senckenberg Frankfurt a. M.,
		 Zeichnung aus der Patentschrift AT 79731 von 1920, 

»Einrichtung zum Anbringen von Fallschirmen 
an Luftfahrzeugen“, dt. Patent- und Markenamt, 
www.dpma.de/dpma/veroeffentlichungen
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PIA
TREIBER
KOHLE VER-
SCHLEUDERN – 
EINE FRAGE 
DER ÜBUNG

Pia Treiber wurde 1998 in Heidelberg 
geboren. Sie studierte von 2016 
bis 2019 europäische Kunstgeschichte 
und Germanistik an der Ruprecht-
Karls-Universität Heidelberg. 2019 bis 
2021 studierte sie Kunsterziehung 
mit den Fächern Kunst und Biologie 
an der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg und anschließend an der 
Universität des Saarlandes und der 
HBKsaar, bis sie 2021 auf Freie Kunst 
an der HBKsaar wechselte. Seitdem 
beteiligt sie sich regelmäßig an Ausstel-
lungen wie etwa 2021 der Gruppen-
ausstellung Future Lab ll, spekulative 
Nomaden, von Hütte zu Hütte im 
Weltkulturerbe Völklinger Hütte.
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Die Arbeit Kohle verschleudern be-
schäftigt sich mit der politischen Ent-
scheidungsfindung in Krisensituationen. 
Sie nimmt Bezug auf die bundespoli
tische Entscheidung, zwei Steinkohle-
kraftwerke im Saarland im Oktober 
2022 aus der Notreserve wieder ans 
Netz zu bringen und einen Block eines 
Völklinger Kraftwerkes weiterhin am 
Netz zu lassen, das ursprünglich im 
Oktober abgestellt werden sollte. Teu-
res Gas, das einen weiter in Abhängig-
keitsverhältnisse verstrickt, oder eine 
totgeglaubte schmutzige, aber etwas 
günstigere Übergangslösung? In Zei-
ten, in denen Krisen auf Krisen folgen, 
müssen Entscheidungen getroffen 
werden. Dies hat die Bundesregierung 
getan.

Die Performance zeigt den Versuch, 
einerseits dem Pariser Klimaabkommen 
gerecht zu werden und sich gleichzei-
tig mittels der Steinkohle der schwar-
zen Null zu nähern. Dabei geht auch 
viel »Kohle« im übertragenen Sinn ver-
loren. Denn die Bundesregierung  
(ver)schleudert – wie ein Golfspieler 
seinen Golfball – durch Subventio-
nen und Staatspakete Unmengen von 
»Kohle«, gleichzeitig »haut« sie 

diese – ebenfalls wie ein Golfspieler – 
für Kohlekraftwerke »raus«.

In einer demokratischen Regierung 
Entscheidungen zu treffen ist jedoch 
auch nicht immer ganz einfach, denn 
während der Golfball rollt, zeigt die 
Kohle beim (Ver-)Schleudern Wider-
stand und zersplittert. Deshalb ist dies 
ein extrem schwieriges Unterfangen 
und erfordert viel Übung. Meine Per-
formance zeigt diesen Übungsprozess. 
Dabei spiegelt die körperliche Erschöp-
fung beim Golfen die erschöpfenden 
Debatten innerhalb der Regierung.

Die Performance zeigt, wie ich die Pra-
xis des Golfens mit Steinkohle einübe 
und dabei versuche, die schwarze Null 
zu treffen, wobei die Kohle merklich 
ihre Spuren auf dem sauberen Papier 
hinterlässt, auf dem die Übung statt-
findet. Um also mit schwarzer Kohle 
schwarze Zahlen (auf weißem Papier) 
schreiben zu können, muss man auch 
die Verschmutzung des sauberen Pa-
piers durch die Kohlereste in Kauf 
nehmen. Dadurch gewinnt die Perfor-
mance grafische Aspekte einer Kohle-
zeichnung.
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IRA
YEROSHKO
SPUREN

Ira Yeroshko wurde 1994 in Luzk, 
Ukraine, geboren. Sie hat Fotografie 
in Österreich und Deutschland stu-
diert und macht jetzt den Abschluss 
ihres Masterstudiums Kuratieren an 
der Hochschule der Bildenden Künste 
Saar. Soziale und politische Themen, 
Gemeinwesenarbeit und Erinnerung 
sind wichtige Themen ihrer Arbeit. Sie 
ist die Gründerin der NGO Center 
for Visual Education, mit der sie visu-
elle Bildung für Ukrainer entwickelt.
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Für ihr Projekt nähte Ira Yeroshko auf 
drei geografische Karten jeweils rote, 
schwarze und blaue Fäden auf, um 
verschiedene Migrationen zu kenn-
zeichnen, die durch Russlands Krieg 
gegen die Ukraine verursacht wur-
den. Die roten Fäden bedeuten, wohin 
in Russland ukrainische Menschen 
aus den Regionen Donezk und Luhansk 
im Jahr 2022 deportiert wurden. Etwa 
vier Millionen Menschen, darunter 
mehr als 200.000 Kinder, wurden 
zwangsevakuiert. Die schwarzen Fäden 
bedeuten Wege, die russische Männer 
nahmen, um der Mobilisierung zu ent-
fliehen. Es gibt keine genauen Angaben, 
wie viele geflohen sind, aber es sind 
mindestens eine Million Menschen. Die 
blauen Fäden zeigen an, woher russi-
sche mobilisierte Männer kommen, um 
weiter Verbrechen, Gewalt und Chaos 
in der Ukraine auszuüben. Die Ent
fernung, die durch die Länge der Fäden 
dargestellt wird, beträgt rund 10.000 
km. Es dauert nicht lange, um zu ver-
stehen, dass das genau die Regionen 
sind, in die die Ukrainer abgeschoben 
werden, während von dort russische 
Männer zur Armee eingezogen werden.
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